19-7 Sei nicht zu fromm und nicht zu gottlos - Pred 7,15-18
Pred 7,15-18
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und Was Warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· Was ist das Thema des Predigerbuches?

· Welche wichtigen Aussprüche dieses Buches sind dir bekannt?

· Worauf bezieht sich das Wort „dies alles“?
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· Wie alt ist Salomo geworden?

· Warum nennt er sein Leben „eitles Leben“?

· Was für ein Mensch wird hier als „Gerechter“ bezeichnet?

· Wie kann man in seiner Gerechtigkeit „zugrunde gehen“?

· Was für ein Mensch wird hier als „Gottloser“ bezeichnet?

· Was gehört alles zur Bosheit?

· Was ist mit „allzu gerecht“ gemeint?
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· Wann ist man „allzu weise“?

· Können wir diesen biblischen Satz von unserem christlichen Standpunkt aus bestätigen? 

· Beachte das Bindewort „damit“!

· Wie kann man sich mit Weisheit und Gerechtigkeit zugrunde richten?

· Beachte, dass es nicht heißt, dass „andere“ ihn zugrunde richten – er selbst tut es!

· Was ist mit den Worten „gottlos“ und „Tor“ gemeint?
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· Beachte das wiederholte Bindewort „damit“!

· Was ist mit „sterben vor der Zeit“ gemeint?

· Welche Verbindung gibt es zwischen „gottlos sein, und sterben?

· Was bedeutet das Wort „es ist gut“?
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· Beachte die Bindeworte: „wenn“, „und“, „denn“!

· Was ist mit „das eine“ und „jenes“ gemeint?

· Was rät Salomo konkret seinen Lesern?

· Was bedeutet es „Gott zu fürchten“?

· Wovor wird der Mensch bewahrt, der Salomos Rat befolgt?

· Warum steht dieses Wort in der Bibel?
· Was wollte Salomo, dass wir daraus lernen?

1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 15

Das habe ich beobachtet!
· 1618
„Salomos“ Rat: Sei nicht allzu …, sondern fürchte Gott!

1.5.2 Für den Hauptgedanken
· „Salomo“ wollte seinen Lesern seine Erkenntnis weitergegen, dass es nicht gut ist, allzu extrem im Verfolgen von Zielen zu sein; das Entscheidende ist die „Furcht Gottes“ in den jeweiligen Situationen.
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Sei nicht allzu fromm, aber fürchte Gott!!
Plan: 
1. Was ist Weisheit - welche Beobachtungen haben wir gemacht?


2. Was bedeutet: Sei nicht allzu gerecht und nicht allzu gottlos?


3. Was ist das Besondere an der „Furcht Gottes“?
---------------------------
Ziel: Trotz allem geliebt!
Plan: 
1. Wir werden durch unsere guten Taten nicht gerecht!



2. Das Böse gehört zu uns


3. Hoffe auf Gott
---------------------------

Ziel: Unsere guten Taten sind nicht gut genug
Plan: 
1.
---------------------------

Ziel: Wer es erzwingen will, dem missrät’s  (Mildenberger in Teuffel)
Plan: 
1.

---------------------------

Ziel: Wer Maß hält, fürchtet Gott!  (Schmauß)
Plan: 
1. Halte die Balance zwischen den Extremen


2. Gottesfurcht heißt, die Größe Gottes anerkennen


3. Lass dich leiten vom Gespür für den rechten Augenblick
---------------------------

Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Recht und Unrecht und Leben und Tod, die lassen sich nicht zusammenbringen. Das gehört zu den schwersten Rätseln; mit denen schlägt sich der Prediger herum. (Mildenberger in Teuffel)
· Da hat einer ein rechtes Leben geführt, und hat auch Gott gewiss nicht vergessen. Und dann bricht es über ihn herein: Unglück im Betrieb, oder Krankheit, oder der Tod eines nahen Angehörigen, gar alles dies miteinander: Warum das? Warum muss es gerade mich treffen? Womit habe gerade ich dies alles verdient? Wer kennt diese Frage nicht! (Mildenberger in Teuffel)

· Auch der Prediger kennt diese Frage. Wir wissen, er hat sie hin und her bewegt und nach allen Richtungen gedreht und gewendet, und ist schließlich zu dem Ergebnis gekommen: Eine Antwort auf diese Frage lässt sich nicht finden. Gott ist im Himmel und du auf Erden – mehr lässt sich dazu nicht sagen. (Mildenberger in Teuffel)

· Gott ist im Himmel! Wohl dem, der dabei bleiben kann und sein Gottvertrauen nicht wegwirft, sondern festhält, auch wenn er nicht dahinter kommen kann, warum es nun gerade so gut sein soll, wie es gekommen ist. (Mildenberger in Teuffel)

· Eine Folgerung zieht unser Text aus der Erfahrung, die sich so schlecht mit dem zusammenreimt, was wir für gut und richtig halten: Nicht allzu fromm soll einer sein, und nicht allzu gottlos. (Mildenberger in Teuffel)

· Sind diese zwei Ratschläge nicht himmelweit voneinander entfernt? Ja, aber in einem gehören sie doch ganz nah zusammen: Sie wollen es beide erzwingen, das bessere Leben, das Glück. Dem einen muss es ohne Gott gelingen, und der andere will es gerade mit Gott schaffen. Darin unterscheiden sie sich schon. Aber darin gehören sie zusammen, dass sie es nicht nehmen wollen, wie es kommt. (Mildenberger in Teuffel)

· Großartige Gebetserhörungen und Wunder kann es sicher auch geben, und das imponiert gerade jungen Menschen. Sie wollen es auch erleben, dieses Gelingen, dieses Glück derer, die zu Jesus gehören. Aber dann kommt es anders: Eine Prüfung, ein Examen gelingt nicht. Eine Beziehung zerbricht. Die Gemütskrankheit, die Schwermut oder Depression hört nicht auf, trotz der Entscheidung für Jesus, trotz der Gebete. (Mildenberger in Teuffel)

· Da  plant jemand vorausschauend seine Zukunft wie der reiche Kornbauer in Jesu Gleichnis, wird aber jäh aus dem Leben gerissen. Und da lebt ein anderer sorglos in den Tag hinein und wird von Jesus gelobt. (www.predigtkasten.de)
· Die Lebenserfahrung lehrt etwas, das scheinbar die Verheißung von Gottes Geboten widerlegt: Nicht jeder, der gut lebt, lebt lange, und nicht jeder, der schlecht lebt, stirbt früh. Nicht jedem, der fromm ist, geht es überwiegend gut, und nicht jedem, der gottlos ist, geht es überwiegend schlecht. (www.predigtkasten.de)

· Warum erfüllen sich Gottes Verheißungen für den Gerechten nicht zuverlässig? Ist Gott etwa launisch? Auf keinen Fall, die ganze Bibel zeigt genau das Gegenteil. Das Problem liegt nicht bei Gott, sondern bei der menschlichen Gerechtigkeit. Oder eigentlich: bei der Unvollkommenheit dieser Gerechtigkeit. (www.predigtkasten.de)

· Kein Sohn und keine Tochter ehrt seine Eltern so vollkommen, dass er oder sie dafür hundert Lebensjahre beanspruchen kann. Und keiner hält sich so tadellos an die Gebote, dass er irgendeinen Lohn dafür erwarten kann. Wir alle sind Sünder; Gott ist nicht ungerecht, wenn er uns das in unserem Leben spüren lässt. (www.predigtkasten.de)
· Es scheint so, als sagte Salomo: Wenn unsere Gerechtigkeit und Weisheit sowieso nicht vollkommen sind und deswegen kein langes glückliches Leben garantieren, dann sollte man sich nicht damit abquälen, vollkommen sein zu wollen. Man muss nicht hundert​prozentig perfekt sein. (www.predigtkasten.de)

· Niemand muss jedes schiefe Bild geraderücken, das er an irgendeiner Wand hängen sieht. (www.predigtkasten.de)

· Es gibt einen Sketch mit dem Komiker Loriot, wo ein Perfektionist etwas genau richtig machen will, dabei aber größeres Unheil anrichtet. Während er sich bemüht, diese größeren Schäden zu beheben, entstehen immer noch größere Folgeschäden, bis schließlich das ganze Zimmer verwüstet ist. (www.predigtkasten.de)

· Eine ähnliche Erfahrung machen viele, die perfekt sein wollen: Gerade weil sie sich so furchtbar viel Mühe geben, alles richtig zu machen, gehen sie ihren Mitmenschen auf die Nerven, werden selbst nicht glücklich und richten am Ende Schaden an. (www.predigtkasten.de)

· Das ist allerdings ein gefährlicher Ratschlag. Er kann nämlich völlig missverstanden werden – so, als sei es letztlich egal, wie wir uns verhalten, und als bräuchten wir uns keine Mühe zu geben. (www.predigtkasten.de)

· Jesus Christus dagegen sagte in der Bergpredigt: „Ihr sollt vollkommen sein, wie euer Vater im Himmel vollkommen ist“ (Matth. 5,48). Sollen wir doch perfekt sein? Wenn wir genau hinschauen, dann merken wir, dass es bei Jesus um eine andere Art von Vollkommenheit geht. Jesus sprach vorher von der grenzenlosen Liebe des himmlischen Vaters, die wir uns zum Vorbild nehmen sollen. Wenn es darum geht, unsere Mitmenschen zu lieben (gleich ob Freund oder Feind), dann dürfen wir da niemals knauserig sein. (www.predigtkasten.de)
· Der „gottlose Tor“ ist in den biblischen Weisheitsschriften jemand, der ausschließlich auf seinen persönlichen momentanen Vorteil bedacht ist. Er ist ein Egoist und will nur selbst ein bequemes Leben haben; die Mitmenschen kümmern ihn nicht. Es bedenkt auch nicht, dass er sich mit diesem Verhalten die eigene Zukunft verbaut. (www.predigtkasten.de)

· Der verhängnisvollste Fehler des Toren besteht jedoch darin, dass er ohne Rücksicht auf Gott lebt. Er meint, Gott los zu sein, und ist deshalb selbst gottlos. (www.predigtkasten.de)

· Quäle dich einerseits nicht mit übertriebenem Perfektionismus, der letztlich mehr kaputt macht, als er hilft. Hüte dich andererseits vor Egoismus, Dummheit, Lieblosigkeit und Gottlosigkeit (18). (www.predigtkasten.de)

· Gottesfurcht bedeutet viel mehr, als sich vor den unangenehmen Folgen der Sünde und vor Gottes Gericht zu fürchten. Solche Gottes​furcht bedeutet, Gott ganz ernst zu nehmen. (www.predigtkasten.de)

· Wer aber Gott in den Forderungen seiner Gebote und in der Androhung seiner Strafe ganz ernst nimmt, der sollte ihn auch in seinen Heilstaten und in seiner barmherzigen Vergebung ganz ernst nehmen. (www.predigtkasten.de)

· Wer das ganz ernst nimmt, bei dem gesellt sich zur Gottesfurcht das Gottvertrauen, der Glaube. Dieser Glaube nimmt die wunderbare Zusage in Empfang, dass der Sünder nicht früher oder später an seinen Sünden zugrunde geht, sondern dass er zum ewigen Leben und zu ewiger Seligkeit durchdringen wird. Aus diesem Vertrauen erwächst dann Liebe zu Gott und das Bedürfnis, selbst lieben zu lernen, wie Er liebt. (www.predigtkasten.de)

· Solche Liebe, die aus dem Glauben kommt, hat keine Angst, Fehler zu machen; sie strebt keinen Perfektionismus an. Sie weiß sich aber ganz geborgen in Gottes Liebe und strahlt ganz selbstverständlich dieses Licht an die Umgebung ab. (www.predigtkasten.de)

· Martin Luthers Freund und Mit-Reformator Philipp Melanchthon stand in der Gefahr, alles richtig machen zu wollen und sich dabei kaputt zu machen. Luther gab ihm den berühmten Ratschlag: „Pecca fortiter!“ Auf Deutsch: „Sündige tapfer!“ Er ist so gemeint wie Salomos Wort: „Sei nicht allzu gerecht und nicht allzu weise, damit du dich nicht zugrunde richtest!“ Verfalle nicht dem Perfektionismuswahn, sondern lebe glücklich und zufrieden aus der Kraft von Gottes vergebender Liebe! (www.predigtkasten.de )

· Ein junger Mann bat seinen alten Großvater, dessen Weisheit er sehr schätzte: „Hinterlass mir eine einzige wichtige Weisheit, die mir ein gutes Leben schenken wird.“ Der Großvater schrieb auf ein großes Blatt Papier nur zwei Worte. Der junge Mann las sie, küsste den Großvater und dankte ihm unter Tränen. Bis ans Ende seiner Jahre hielt er sich an diese beiden Worte, und sie schenkten ihm ein langes Leben voller Zufriedenheit. 
Sie fragen sich, welche beiden Worte das waren? Nehmen wir uns ein wenig Zeit, selbst nach zwei Worten einer solchen Lebensweisheit zu suchen ( Stille
Nun falten wir das Blatt Papier des Großvaters auf und lesen die beiden geheimnisvollen Worte. Sie lauten: „Halte Maß!“ Unser heutiger Text aus dem Prediger Salomo (Kapitel 7) sagt genau dies: … Ein möglicher Einstieg. (Schmauß)

· Halte Maß heißt, halte die Balance zwischen den Extremen. (Schmauß)

· Das rechte Maß kann man nicht ein für alle Mal gültig für alle festlegen, es muss von Mal zu Mal neu bedacht werden. (Schmauß)

· Der heilige Benedikt schreibt über den Abt: „Er lasse sich vom Gespür für den rechten Augenblick leiten und verbinde Strenge mit gutem Zureden. Er zeige den entschlossenen Ernst des Meisters und die liebevolle Güte des Vaters.“ (Schmauß)

· Für jeden von uns werden da andere Themen im Vordergrund stehen, zum Beispiel: Sei nicht zu fleißig, aber auch nicht zu faul. Sei nicht zu geschwätzig, aber auch nicht zu schweigsam. Sei nicht zu mutig, aber auch nicht zu feige. Sei nicht zu neugierig, aber auch nicht zu gleichgültig. (Schmauß)
· In 18 b steht folgender Halbsatz: Denn wer …, der entgeht dem allen. Das heißt, der richtet sich nicht zugrunde, der stirbt nicht vor seiner Zeit. Was ist logischerweise in dieser Lücke zu ergänzen? (Schmauß)
· Die Antwort liegt nahe: „Denn wer Maß hält“. Aber das steht nicht im Text. Da steht etwas überraschend anderes, nämlich denn wer Gott fürchtet. Das bedeutet also: Wer Maß hält, fürchtet Gott. (Schmauß)

· Wir müssen unterscheiden zwischen fürchten und „sich fürchten“. Gott fürchten ist etwas völlig anderes als „sich vor Gott fürchten“. (Schmauß)

· Wann immer Menschen sich fürchteten, weil Gott in ihr Leben trat, wurde ihnen Mut zugesprochen. (Schmauß)

· Wer Maß hält, akzeptiert seine Grenzen. Er überschreitet sie weder nach der einen noch nach der anderen Seite, sondern bleibt in der Mitte. Gottesfurcht heißt also, die eigenen Grenzen zu akzeptieren und die Grenzenlosigkeit Gottes zu ahnen, er ist unendlich, ewig, ohne Grenzen von Zeit und Raum. Gottesfurcht heißt die Größe Gottes anerkennen. (Schmauß)

· Einige praktische Anregungen: (Schmauß)

· Sei nicht zu gerecht – denn du gerätst sonst in Gefahr, zu beten wie der Pharisäer: Ich danke dir, Gott, dass ich nicht bin wie dieser Zöllner.

· Sei nicht zu weise, denk an das Gebet Jesu: Ich preise dich, Vater, dass du dies Weisen und Klugen verborgen hast und hast es Unmündigen offenbart.
 

· Sei aber auch nicht zu töricht, du gleichst sonst den törichten Jungfrauen, die die Ankunft des Bräutigams verpassen. 

· Halte dich nicht für zu stark – ohne mich könnt ihr nichts tun, sagt Jesus.
 

· Aber fühle dich auch nicht zu schwach – Ich vermag alles durch den, der mich mächtig macht, schreibt Paulus.

· Mach dich nicht zu groß – Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder,
 warnt Jesus. 

· Mach dich aber auch nicht zu klein – denn du bist wenig niedriger gemacht als Gott, mit Ehre und Herrlichkeit bist du gekrönt.
 
· Komm Gott nicht zu nahe – Er wohnt in einem Licht, zu dem niemand kommen kann.
 Aber sei ihm nicht zu fern – er ist begreifbar geworden in Jesus Christus.

· Orientiere dich in deiner Gottesfurcht, deinem Maßhalten am Vorbild Jesu. (Schmauß)

· Wenn du fragst: Wie finde ich das rechte Maß? Wann ist was dran? beachte ein anderes Wort des weisen Salomo: Alles hat seine Zeit. Und befolge den Rat des heiligen Benedikt: Lass dich leiten vom Gespür für den rechten Augenblick. (Schmauß)
· Abraham Lincoln gilt zurecht als einer der bedeutendsten Präsidenten der USA. Als Lincoln während einer Versammlung durch die Menschenmenge zum Rednerpult ging, hörte er, wie jemand seinem Nachbarn zuflüsterte: „Aber, der sieht ja aus wie ein Durchschnittsmensch.“ Lincoln blieb stehen, blickte dem Mann fest in die Augen und sagte: „Lieber Freund, der Herr bevorzugt Durchschnittsmenschen. Darum hat er auch so viele von ihnen geschaffen.“ Recht hatte er. Und es hat den Anschein, Gott liebt es, durch Durchschnittsmenschen Überdurchschnittliches zu tun, wenn sie ihm vertrauen. (www.maennermail.de)
Hier noch einige theologische Gedanken zum Buch des Predigers:

· Es gibt viele Hinweise auf eine späte Entstehungszeit, die sich nicht übersehen lassen. So wird im Text selbst z.B. der Name Salomo nicht erwähnt. (Egelkraut)

· Sicher war der Verfasser ein Weiser, der die Ansichten und Werke der herkömmlichen Weisheit in Frage stellen und herausfordern wollte. (Egelkraut)

· Warum wurde dann der „Prediger“ mit Salomo verbunden. Einmal wegen der literarischen Wirkung. Darüber hinaus konnte Salomo als Modell des Lebens dienen. … Der Verfasser wollte lediglich Aufmerksamkeit gewinnen und die Umstände des Lebens Salomos in Anspruch nehmen, um ironisch die Schwächen der Unterweisung seiner weisen Kollegen aufzudecken. (Egelkraut)
· Der Verfasser versuchte die Grenze der herkömmlichen Weisheit aufzuzeigen und ihre Schlussfolgerungen in Frage zu stellen. Wie Hiob protestiert er gegen die vorschnellen Verallgemeinerungen, mit denen seine Kollegen ihren Schülern den Weg zum erfolgreichen Leben zeigen wollen. (Egelkraut)

· Die Freiheit Gottes und die Verborgenheit Seiner Wege mit dem Menschen hatte der Prediger deutlicher erkannt als seine weisen Kollegen, die die Grenze übersahen, welche die Souveränität Gottes menschlichem Erkennen gesetzt hat. (Egelkraut)

· Ein wichtiges Wort im Buch ist „Eitelkeit“ (hebr. auch Abel): Es kann die Bedeutung von „Hauch“, „Atem“, „Dampf“ haben, d.h. ohne Substanz, „Nichtigkeit“, „Leere“, „Vergänglichkeit“. (Egelkraut)
· Es ist typische semitische Gewohnheit, das Thema durch ständiges Wiederholen dem Leser einzuschärfen. (Egelkraut)

· Viele scheinbare Selbstwidersprüche sind nichts anderes als eine Auseinandersetzung des Autors mit den Ungereimtheiten des Lebens, denen die herkömmliche Sprichwortweisheit nicht gerecht wurde. (Egelkraut)

· Worin besteht nun der Bezug zum Leben?
1. Die Gnade Gottes. Der Prediger erwähnt nirgends die Heilstaten Gottes in der Geschichte, noch tritt der Bund Gottes mit Israel irgendwie in Erscheinung; dennoch darf man davon ausgehen, dass er sich der Gnade Gottes bewusst war. Die Gnade Gottes zeigt sich für ihn darin, dass Gott jedem die guten und schönen Dinge des Lebens zufallen lässt (2,24; 3,11.13). … Die einfachen Freuden des Lebens sind dem Menschen zufallende Gaben Gottes, und der Prediger ermutigt seine Schüler, sie zum Besten zu nutzen. 
2. Der Tod. Das „Alles ist eitel“ steht über allem!
3. Die Freude. Dem Leben fehlt es nicht an Härte und Entbehrung; außerdem ist die Zukunft ungewiss. Dennoch gibt es Anlass zur Freude, wenn man sie an der rechten Stelle sucht. Die Freude entsteht da, wo man Gottes alltägliche Gaben – wie Essen, Trinken, Arbeit und Liebe – dankbar annimmt. (Egelkraut)
· Wer vom NT her kommt, soll die Botschaft des Predigers wohl vernehmen: Die Wertschätzung der irdischen Freuden, das Ernstnehmen der irdischen Mühen, die Begrenztheit unserer Erkenntnis und unseres Lebens. (Egelkraut)

· Kaum einer hat die Last der Vergeblichkeit der Arbeit so gezeichnet wie der Prediger; gerade so aber bereitet er den Ruf Jesu vor, zu Seiner Ruhe zu kommen (Mt 11,28-30). (Egelkraut)

· Seine Einladung, sich an den alltäglichen Schöpfungsgaben zu freuen wird von Jesus aufgenommen, der dazu ermutigt, dem Gott zu vertrauen, der auch für die Lilien und die Spatzen sorgt (Mt6,25-33). (Egelkraut)

· So half der Prediger mit, den Weg für Den zu bereiten, Der „mehr als Salomo“ ist und in Dem sich „alle Schätze der Weisheit und Erkenntnis verborgen“ finden (Mt 12,42; Kol 2,3). (Egelkraut)
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3 Zum Schluss

3.1 Wo hast du die Zuhörer gedanklich abzuholen? 
Wie kannst du sie für die Botschaft interessieren?

3.2 Was willst du den Zuhörern zum Schluss 
 
mit auf den Weg geben?

· Wiederholung des Gedankenganges?

· Einen Kernvers?

· Eine Anwendung?

� Lk 18,11


� Mt 11,25


� Joh 15,5


� Phil 4, 13


� Mt 18,3


� Ps 8,6


� 1.Tim 6,16
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